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	Samstag, der 5. Mai. Neckarau im Niederfeld, an einer dichtbewachsenen Uferstelle irgendwo am Rhein. Es war noch sehr früh. Die Luft war bereits angenehm warm und es würde wohl wieder ein klarer Tag werden. 


	Noch war es ruhig. Lediglich Äste knackten in den Bäumen und man hörte vereinzelte Klopfgeräusche Mehrere Polizisten waren dabei rotweiße Flatterbänder zwischen den Bäumen zu befestigen. Ein Tatort wurde abgesichert.


	Mehrere Polizeiwagen verteilten sich auf der Uferstraße. Die Wege zum Rheinufer wurde regelrecht abgeriegelt. Bis zu der Kiesbank waren Spurensicherer unterwegs und suchten das Gelände ab. Auch die ersten Schaulustigen kamen an und blieben mit ihren Vierbeinern neugierig stehen. Immer mehr Leute drängten dazu. Ängstlich sahen einige aus. Aufgeregt waren sie alle. 


	Die Polizisten hatten Mühe die aufgeschreckten Passanten und vor allem etliche Freizeitsportler zurückzuhalten. Wie ein Lauffeuer hatte sich die schreckliche Nachricht ausgebreitet. Auf den Wegen wurde laut gesprochen und viel gemutmaßt. Aufgeregtes Palaver, wie immer bei solchen Vorfällen.


	Die beiden Jogger, die vor einigen Minuten buchstäblich über die Leiche gestolpert waren, wie Rieger vorhin per Funk durchgegeben hatte, hatten allerdings genug davon. 


	Beide waren geschockt. Deshalb hielten sich mit ihrem Hund auch etwas abseits. Das Paar wollte von niemand angesprochen werden. Der grauhaarige Mann mit dem Stirnband tänzelte nervös auf der Stelle. Die Frau daneben wirkte apathisch und etwas ratlos. Der Schrecken hatte sich tief in ihr festgebissen. Offensichtlich gelang es ihr noch nicht, die Bilder von eben wieder aus dem Kopf zu drängen.


	Hauptkommissar Preis kam eben den Hügel heruntergefahren. Mit letztem Schwung ließ er den Dienstwagen auf dem Sandplatz ausrollen. Mehrere Streifenwagen standen dort. Auch zwei Zivilfahrzeuge. Neben dem Kastenwagen der Spurensicherung hielt Preis an und schaltete den Motor aus.


	„Achtung, Störtebecker ist im Anmarsch“, bemerkte einer der Uniformierten. Mit einem Klemmbrett unterm Arm stand der Mann im Unterholz. Er hatte sich gedreht und wollte einen harmlosen Scherz anbringen.


	„Lass mal stecken, Kollege“, sagte eine andere Stimme gleich danach. „Preis sieht mit seinem einen Auge mehr als viele andere mit zwei.“ In der Bemerkung schwang echte Anerkennung mit.


	Sonst nahm niemand Notiz von dem Mann. Preis blieb noch einen Moment hinter dem Lenkrad sitzen. Beugte seinen Kopf vor und nippte an dem Pappbecher. Das war sein Frühstück. Direkt von der Tankstelle. Der Anruf der Leitstelle hatte ihn humorlos aus dem Bett geklingelt und keine andere Wahl gelassen. 


	Mit zwei Fingern überprüfte er den Sitz seiner Augenklappe, dann stieg er ächzend aus. Viktor Preis war um die Fünfzig, nicht sehr groß, und hatte schon etliche graue Flecken in seinem kurzgeschnittenen, ehemals dunklen Haarschopf. Er war unrasiert, aber das Oberhemd an ihm war frisch. Dagegen hatte der helle Anzug etliche Knitterfalten. Der Hauptkommissar war bekannt unter allen Kollegen, zumindest kannte jeder seinen Namen und er war sofort …präsent. 


	Der Rhein glitzerte kalt und unverwandt starrte Preis noch einige Augenblicke auf die dunkle Wasseroberfläche. Dann wandte er sich missmutig um. Überall war Bewegung. Kriminaltechniker, in weißen Anzügen suchten die Uferlandschaft ab. Hektisches Stimmengewirr war zu hören. Preis lauschte und konnte vereinzelte Wortfetzen auffangen, natürlich ohne ein Wort zu verstehen. Er wandte sich ab und stapfte den flach abfallenden Weg weiter hinunter zum Fluss. Unter seinen Sohlen knirschten winzige Steinbrocken.


	Martin Busch, der Youngster aus der Mannschaft sah Viktor Preis auf sich zukommen und straffte sich etwas. „Guten Morgen Herr Hauptkommissar“, grüßte der hagere Schlacks leicht außer Atem als Preis vor ihm stehen blieb. 


	„Habt ihr schon was?“ Preis versuchte wenigstens ein Lächeln. Wegen der Sonnenstrahlen presste er auch sein Auge noch ein wenig zusammen.


	Entgeistert schüttelte Busch den Kopf. „Wir sind erst vor ein paar Minuten angekommen.“ Er hob seinen Arm und zeigte hastig zum Rhein hin. „Frau Wacker ist wohl schon eine Weile da. Vielleicht hat die schon einen Überblick, oder so. Der Doktor ist aber auch gerade erst eingetroffen.“ Busch stockte. „Das ist bisher alles.“


	Viktor Preis nickte und räusperte sich etwas umständlich. Wenn er sich konzentrierte wirkte er immer etwas verdrießlich. Das wusste er.  


	„Lassen sie mich mal vorbei.“ Mit seinem schwachgewordenen Lächeln setzte er sich wieder in Bewegung. 


	Busch sah ihm hinterher und fuhr sich mit der flachen Hand durch die Haare. 


	Oberkommissarin Sabine Wacker, die „Neue“ war erst im Januar vom Kriminaldauerdienst zur Mordkommission gewechselt, stand mit ihren beiden Beinen bereits im Gestrüpp. Auf ihre hochhackigen Stiefel nahm die Frau dabei keine Rücksicht. Auch dass sie langsam in den weichen Boden einsackte, schien sie nicht zu bemerken. Wenig galant hatte sie sich tief über einen leblosen Körper gebeugt. 


	Der Gerichtsmediziner hatte sich direkt neben sie gekauert und wie immer zelebrierte Doktor Schmieder seine Einschätzungen gestenreich. Sabine Wacker hatte ihren dünnen, grünen Parker übergezogen. Deshalb wirkte die Frau stämmiger als sie tatsächlich war. Als sie Preis bemerkte, wandte sie sich sofort zu ihm um.


	„Guten Morgen Chef“, sagte sie und fixierte Preis dabei neugierig. „Ich habe schon gehört, dass wir auch für Beck übernehmen.“ Schnell machte sie ein paar Schritte auf Preis zu. Dabei zog sie einen der dünnen Einweghandschuhe von ihren Fingern und streckte Preis ihre rechte Hand hin. 


	Viktor Preis schätze die ruppige Rothaarige außerordentlich. Ihre unaufgeregte Arbeitsweise hatte es ihm von Anfang an angetan. Entschlossen griff er nach der ausgestreckten Hand und drückte sie fest. Weiche Haut war das.


	„Scheint so, als hätten wir die Geschichte eben geerbt“, gab er trocken zurück. „Der Kollege Beck fällt vorerst aus“, erklärte er noch kurz. „Nervenentzündung in den Beinen.“


	„Das dauert“, sagte Sabine Wacker mitfühlend. Ihre Augen weiteten sich etwas.


	„Vielleicht kriegen wir noch Verstärkung“, Preis versuchte bei seinen Worten zu grinsen, aber es wurde eine komische Grimasse. „Einen weiteren Praktikanten, oder wenigstens eine Aushilfe.“


	Sabine Wacker wusste sehr genau, wie gering die Chancen auf eine Vertretungskraft derzeit waren. Etliche Zusatzschichten, bedeutete das für sie und alle Kollegen. Ohne Ausnahme. Noch weniger Privatleben. So sah die Realität aus.


	„Wir haben eine weibliche Leiche“, begann sie abrupt. „Eine junge Frau.“


	„Das habe ich schon gehört.“ Preis kam noch näher. „War es ein Überfall?“


	 „Eher nicht“, erwiderte Wacker. „Es wirkt alles etwas sonderbar, wenn ich ehrlich sein soll.“ Sie stockte kurz. „Jedenfalls ist es nicht hier passiert, es gibt keine Kampfspuren. Wie es aussieht hat man die Leiche am Ufer entsorgen wollen, und es sich dann anders überlegt. Sie haben sie einfach in den Büschen liegen lassen.“


	Hauptkommissar Preis hörte aufmerksam zu „Wer hat sie gefunden?“


	„Die beiden Frühsportler da vorne“, mit ihren Augen deutete Wacker zu dem Paar hinüber. 


	Zögernd nickte Preis. Sein Blick hatte sich nur unmerklich verändert.


	„Wollen sie gleich mit den Leuten sprechen?“


	Preis bewegte den Kopf leicht zur Seite. „Noch nicht.“ 


	„Die Tote ist nackt.“ Wackers Ton blieb sachlich. „Man hat ihren Körper nur oberflächlich mit ein paar Zweigen abgedeckt.“


	„Es musste wohl sehr schnell gehen.“ Preis sah Wacker scharf an. „Vielleicht wurden die Täter auch gestört? Waren es mehrere, was wissen sie schon?“


	„Nicht eindeutiges bis jetzt“, sagte Wacker mit einem Stirnrunzeln, „aber nach dem Bild hier, nehme ich alles an. Entweder hat sie ein sehr kräftiger Kerl hergeschleppt, oder es waren eben doch mehrere gewesen.“


	„Also hoffen wir mal auf ihren Spürsinn, Kollegin.“ Preis blinzelte sie an.


	„Was bleibt mir übrig, aber die Spurensicherung ist halt noch nicht durch“, gab Sabine Wacker knapp zurück.


	„Vielleicht war es aber auch ein Unfall?“, brummte Preis weiter.


	Die Kommissarin schob sich einige lose Haare hinters Ohr. „Nee, und der Gedanke, dass die Frau hier wie Abfall entsorgt werden sollte, ist einfach ekelhaft.“


	 „Oder man hat nach einer schnellen Nummer Streit gekriegt, und die Frau wurde einfach aus dem Auto gekippt“, kombinierte Preis. „Was halten sie davon?“


	Ein nachdenklicher Gedanke glitt über Wackers Gesicht. „Darauf deutet nichts hin, aber ausschließen kann man so etwas auch noch nicht.“


	„Keine Papiere, Handy oder?“, fragte Preis.


	„Absolut nichts was uns weiterhilft. Auch kein Blut.“ Wacker zuckte mit den Achseln. „Es gibt keine Kleidungsstücke. Nicht einmal einen einzelnen Schuh, oder eine Unterhose haben wir bis jetzt gefunden.“ Sie zögerte wieder einen Moment. „Bisher konnten wir nur das hier sichern.“ Mit der ausgetreckten Hand deutete sie auf die Schleifspuren, die sich deutlich am Boden abzeichneten. 


	„Sehen sie, die ziehen sich bis zu den Steinen da oben am Weg“, sagte sie mit rissiger Stimme. „Vermutlich sind die Täter bis dorthin gefahren, dann haben sie die Frau ausgeladen und durch den Dreck fast bis ans Wasser gezogen.“


	„Wenn die Leiche hier nur abgeladen wurde, finden wir nichts. Da können wir lange suchen.“ Preis winkte genervt ab


	„Ich habe auch wenig Hoffnung, aber natürlich machen wir trotzdem noch weiter.“


	 Preis war inzwischen dicht an Wacker herangekommen. „Wurde sie vergewaltigt?“ Ohne auf die Antwort zu warten, ging er in die Hocke. Auf seinen sandfarbenen Straßenanzug achtete er dabei nicht. 


	Die Frau lag ausgestreckt vor ihm. Eine flache Mulde hatte sich gebildet und der leblose Körper war leicht in den feuchten Sand eingesunken. Wie eine Schwimmerin sieht sie aus, dachte Preis. 


	Der linke Arm lag gestreckt neben ihrem Kopf, die Finger abgespreizt. Der Rechte lag schräg leicht angewinkelt neben dem Rumpf. Ihre Beine waren von den Brombeerranken zerkratzt, und standen etwas auseinander. 


	Preis zog sich dünne Handschuhe über und beugte sich vor. Der Kopf der Frau war nach vorne gekippt. Vorsichtig fasste er zuerst an ihren Hinterkopf. Tastete sich zum Hals und weiter bis zu den Schultern. Die Haut der Toten war an einigen Stellen kreideweiß. 


	Mit beiden Händen hob Preis er den Körper leicht an, drehte dabei den Rumpf etwas zur Seite und lies ihn sanft wieder zurücksinken. Die Vorderseite war bis zu den Knien mit feuchter Erde verklebt. Es schmierte als der Kommissar versuchte den schmierigen Sand abzuwischen.


	„So sieht man nichts“, knurrte er. Die langen Haare hatten sich durch die Bewegung geteilt und waren auseinandergefallen. Dichte dunkle Haare, fast schwarz. Ein spitz zulaufendes, Gesicht lag halb verdeckt im Morast. Tusche war aus den Augen gelaufen und dunkle Linien zogen sich bis zu den Nasenrändern. Die Lippen waren nicht geschminkt, aber die Mundwinkel waren grotesk angespannt und an den Rändern eingerissen. Die untere Gesichtshälfte wirkte wie im Krampf, und die Augen waren mit Mullfetzen zugeklebt. 


	Wacker hielt die Luft an und drehte sich zur Seite. Fast lautlos bewegten sich ihre Lippen.


	 „Nach einem Unfall oder überhitzter Leidenschaft sieht das echt nicht aus“, entfuhr es Preis. Vorsichtig tasteten seine Finger sich weiter über das Gesicht. „Wir werden herausfinden was genau passiert ist.“


	Unter den Fingerkuppen fühlte es sich teigig an und die Gesichtshaut war kalt. Preis wischte etwas von der dunklen Erde aus dem leblosen Gesicht, dann nahm er vorsichtig die Klebefetzen ab und starrte auf zwei gequälte Augäpfel, die am herausbrechen waren. Ganz qualvoll war das Leben hier abgerissen worden. Preis wusste was er sah.


	Sanft ließ er den Kopf der Toten wieder zurücksacken.  


	„Hat sie lange kämpfen müssen?“, fragte er mitfühlend. Das galt jetzt dem Arzt. Bisher hatte er den Gerichtsmediziner ignoriert. 


	„Es sieht so aus“, sagte Dr. Schmieder und knetete seine Kappe dabei weiter. „Das Sterben war sicher sehr schmerzhaft. Das zeigen schon die gezerrten Gesichtsmuskeln, aber sonst ist nichts“, nuschelte der Gerichtsmediziner.


	 „Es gibt keinerlei Abwehrverletzungen.“ Mit zwei Fingern griff er an seinen Brillenrand, aber der Bügel saß fest. „Auf den ersten Blick kann ich überhaupt keine Gewalteinwirkung feststellen, es gibt auch keine äußeren Verletzungen“, fügte er noch leicht gereizt hinzu. „Nur ein paar Rötungen im Gesicht. Einzelne Prellungen und Druckstellen an den Armen, aber nirgends offene Wunden.“


	Stumm hörte Preis ihm zu. „Was können sie denn feststellen?“ Er wurde ungeduldig. „Geben sie mir etwas.“


	„Fehlanzeige“, knurrte der Arzt und schüttelte den Kopf. „Ich habe nicht einmal Einstichspuren gefunden, falls sie an Nadeln oder derartiges denken. Trotz der feuchten Erde, kann nur das sagen was sie auch sehen: Die Frau ist nackt.“


	„Witzbold.“ Preis kannte den Gerichtsmediziner schon seit etlichen Jahren, deshalb ließ er den Ton durchgehen. Unwirsch winkte er ab


	„Die Leichenstarre ist noch nicht vollständig ausgeprägt“, sagte Dr. Schmieder trotzig. „Mehr kann ich bei dem Dreck hier noch gar nicht feststellen.“ 


	Preis ging nicht darauf ein und der Gerichtsmediziner warf ihm einen langen Blick zu. „Die Leiche wurde im Laufe der Nacht hier abgelegt, aber ich denke, dass der Tod zwischen elf und zwei Uhr eingetreten ist“, schloss Schmieder dann knapp.


	„Wie alt ist sie geworden?“ fragte Preis weiter.


	„Ende zwanzig, vielleicht Anfang dreißig.“ 


	Preis nickte ihm nur stumm zu und erhob sich. Mit seinem breiten Handrücken fuhr er sich über die Lippen.


	„Ich habe ja kein Labor hier“, sagte der Arzt und richtete sich ebenfalls auf. „Die Leiche muss gründlich gewaschen werden. Das sehen sie ja selbst.“ Jetzt klang die Stimme von Doktor Schmieder ganz klar.


	 „Erst nach der Obduktion kann ich ihnen mehr sagen. Keine Lyrik. Sie können unbesorgt sein.“ 


	Ein leises Lächeln huschte über das Gesicht. „Morgen früh um zehn Uhr haben sie meinen Bericht.“


	„Morgen ist Sonntag Doktor, haben sie das schon vergessen?“


	„Ich habe eh nichts vor“, sagte der Arzt. „Ich bin immer noch Strohwitwer.“


	„Deckt sie wenigstens etwas ab“, ruckartig wandte Preis sich ab. „Ab jetzt gehört sie ihnen Doc. Sie können sie mitnehmen.“


	Darauf hatte Doktor Schmieder gewartet. Mit seiner flachen Kappe winkte er die beiden Träger mit ihrem Blechsarg heran.


	„Habt ihr schon Fotos gemacht?“ Preis hatte sich Wacker zugedreht. 


	„Natürlich“, antwortete die Kommissarin. „Helfrich bearbeitet die Bilder noch an seinem PC, dass es in der Zeitung morgen früh nicht ganz so böse aussieht.“


	„Die Bilder sollen auch an alle Taxizentralen gehen.“ Preis überlegte noch eine Sekunde. „Bei der Vermisstenstelle muss nachfragt werden ob noch andere Mädchen verschwunden sind. Vielleicht kennt man sie dort schon.“


	Sabine Wacker nickte nur. „Die Anfrage ist schon in Arbeit.“


	„Die Spurensicherung soll das Gelände weiträumiger absperren“, gab Preis Anweisung. „Die Kollegen sollen sich ruhig noch etwas mehr ausbreiten. Wer eine Frauenleiche so derb entsorgt, ist wohl nicht unbedingt ein Feingeist.“ 


	„Oder der Täter wurde gestört.“ 


	Suchend blickte sich der Hauptkommissar bereits um. „Vielleicht haben wir Glück“, murmelte er. 


	Wacker sagte nichts dazu. Sie zog ihren Parker zusammen und machte sich auf den Weg zu den Kollegen. Die Ansage, die auf etliche Überstunden, für die gesamte Mannschaft hinauslief, wollte sie persönlich machen. Zu Viktor Preis machte sie ein kurzes Zeichen mit der Hand. 


	Preis gönnte sich keinen weiteren Blick auf die Uferidylle. Auch den riesigen Kohlenschlepper, der sich so schnell vorbei schob, registrierte er scheinbar schon nicht mehr. Er war schon auf dem Kiesweg. 


	„Gibt es hier einen Straßenstrich?“, urplötzlich blieb Preis noch einmal stehen.


	Sabine Wacker stand immer noch an ihrem Platz. „Das werden wir als nächstes herausfinden.“


	„Wir besprechen uns dann später.“ 


	Danach hörte Viktor Preis nicht mehr genau zu. Mit einem leichten Seufzer zog er sein Handy aus der Innentasche seines Sakkos. Er warf einen schnellen Blick auf das Display. Dann war er mit seinen Gedanken schon wieder weiter.
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	Sonntag, der 6. Mai. Etwa vierundzwanzig Stunden später im Präsidium des Polizeipräsidenten. Im obersten Geschoss des Hauses brannte schon überall Licht und in den Büros der Mordkommission herrschte hektischer Betrieb. 


	     Die Personalsituation im Amt war immer noch katastrophal. Hauptkommissar Viktor Preis war als einziger Gruppenleiter der Mordkommission überhaupt dienstfähig. Seit Wochen ging das schon so und immer mehr Krankmeldungen trudelten auf der Personalstelle ein. Deshalb hatte Preis die Abteilung kurzerhand zusammengelegt und führte die Mannschaft komplett wie eine Sonderkommission. 


	    In der Dienstanweisung hatte es geheißen: Auf unbestimmte Zeit! Seither fühlte sich Preis im Präsidium oft wie angebunden. Ein Gefühl das er vehement verabscheute.


	     Alle Abteilungen waren stark unterbesetzt, aber die einsatzfähigen Kollegen hatten sich alle, trotz Sonntag und dienstfrei zu der frühen Besprechung eingefunden. In losen Gruppen standen die Anwesenden um den Schreibtisch von Sabine Wacker. 


	„Dieser Typ, mit seinem ständigen Dehnübungen hat mich vollkommen wuschig gemacht“, sagte Busch während er seine Tasse auffüllte. Alle im Zimmer lachten. „Frisch gebrühter Kaffee.“ Er schnalzte genüsslich mit der Zunge. „Wo gibt`s denn so was noch?“


	„Hier kriegen sie das jeden Sonntag“, sagte Wacker ohne zu zögern.


	„Kostenloser Frühstücksservice für unbezahlte Überstunden“, lachte sie dabei. 


	Busch stellte die Thermoskanne schwungvoll wieder auf den Tisch zurück. Wacker fing seinen Blick auf.


	 „Die Frau ist halt wesentlich jünger“, sagte sie mit einem angedeuteten Knicks. „Die Konkurrenz ist groß. Da muss der Herr sich schon was einfallen lassen“, neckte sie weiter.


	„Von mir aus.“ Busch lächelte verlegen. „Der Fitnesswahn raubt einem ja den letzten Nerv.“ Zur allgemeinen Belustigung äffte er die Stimme des Mannes nach einmal nach. „Meine Muskeln dürfen nicht auskühlen.“ Es klang gekonnt wie er die Töne imitierte und kichernd ließ er sich auf seinen Drehstuhl fallen.


	Gemütlich war der große Raum nicht und trotz der stickigen Luft waren die Fenster geschlossen. Die Klimaanlage blieb ausgeschaltet. Die Verbindungstüren zu den angrenzenden Zimmern standen allerdings weit offen und die Ermittler sparten sich wenigstens zeitraubende Laufwege.


	 „Die Frau war überhaupt nicht vernehmungsfähig“, sagte er wieder in seiner Stimme. „Die war ganz angewidert von dem Gedanken ihr Hund hätte an dem Körper der Toten herum geknabbert.“ 


	Busch machte eine Grimasse. „Die hat dem Tier ständig im Maul rumgefummelt und nach Überresten gesucht.“


	 „Die arme Person war eben noch vollends geschockt.“ Lupo Kargil schob seinen mächtigen Bauch durch den Türrahmen. „Die Leutchen sind völlig harmlos und haben überhaupt nichts gesehen.“ Nach einem Seitenblick zu Wacker sprach er weiter: „Wenn der Mörder noch vor Ort gewesen wäre, hätten die es ganz bestimmt nicht mitgekriegt. Klaus Stern ist von Beruf Versicherungsmathematiker, und seine Frau Maria ist tatsächlich 14 Jahre jünger als er. Die war mal wissenschaftliche Mitarbeiterin im selben Institut wie ihr Mann.“


	 Kargil lachte etwas anzüglich. Lange blonde Bartstoppeln bedeckten sein Kinn und die Wangen. „Ich habe die Aussagen überprüft. Gegen beide Mitbürger liegt natürlich nichts vor.“ Sein Stuhl knarrte als er sich hinsetzte. „Alles andere hätte mich auch gewundert.“


	 Kargil hatte jetzt Aufmerksamkeit und war voll in Fahrt. „Wahrscheinlich haben die noch nie eine Leiche aus der Nähe gesehen.“ 


	Erwartungsvoll schielte er unter seinen Brillengläsern hindurch, aber noch immer machte niemand Anstalten ihn zu unterbrechen. „Den Anblick werden die auch so schnell nicht vergessen.“ 


	Ächzend klappte er seinen Mund zu. „Das ist zunächst alles.“ Energisch schob er sein dünnes Notizbuch wieder zurück in die Innentasche seiner Jacke.


	Lupo hieß eigentlich Leopold, aber seinen Vornamen kannte kaum einer der Kollegen. Vor etlichen Jahren war er von Interpol Graz offiziell nach Mannheim übersiedelt. Der Liebe wegen, wie er manchmal noch erwähnte. Kargil besaß die doppelte Staatsbürgerschaft, und er galt als Spezialist für verdeckte Ermittlungen.


	„Wissen wir inzwischen wer die Frau ist und woher sie kommt?“ Preis gähnte und rollte seinen Drehstuhl zur Seite. Er brauchte Bewegung und begann umher zu laufen. Vor der Glastür zu seinem Zimmer blieb er stehen. Der schmale Erker war sein Rückzugsraum. Eigentlich war es nur ein kleiner Nebenraum, aber die Seiten waren fast vollständig verglast und boten ihm eine hübsche Aussicht auf die breite Ringstraße und das Schloss. Akten stapelten sich bis auf die Fensterbank, aber der Hauptkommissar fühlte sich wohl in der Enge.


	Preis fragte in die Runde. „Was haben wir bis jetzt?“


	„Negativ“, antwortete Wacker und kaute auf ihrem Bleistift weiter. „Eigentlich haben wir gar nichts.“


	Preis warf ihr einen Blick zu.


	„Wir wachsen mit den Herausforderungen, aber es dauert halt.“ Sie lachte einmal grell auf.


	„Dann bin ich beruhigt.“ Sofort wurde Preis wieder ernsthaft. „Es gibt doch wohl noch mehr Zeugen?“, fragte er. „Da draußen waren doch bestimmt etliche Frühaufsteher unterwegs?“


	„Da unten am Wasser ist immer Betrieb“, winkte Kargil ab.


	„Ist es eigentlich überprüft, ob am Strandbad auch Damen von der Horizontalen aktiv sind?“


	„Auf Prostituierte deutet nichts hin.“ Sabine Wacker drehte sich zu den Kollegen. „Bei der Sitte liegt dazu auch nichts vor. Ich habe da selbst nachgefragt.“


	„Wer hat noch nicht?“ Preis wartete weiter.


	„Wir haben bis zur Promenade gesucht“, schaltete sich Arthur Kemmer ein. Kemmer war Chef der Spurensicherung. „Wenig Abfall, aber …“ Hier grinste er nur. „Nichts was man unbedingt mit Prostituierten in Verbindung bringen muss.“ Schnell wurde er wieder ernst. „Wir haben einige Präservative gefunden, auch ungebrauchte und ein paar Damenslips hat man dort auch in der Natur liegen lassen.“ 


	„Es ist schließlich Frühling.“


	„Ach, Scheiße, hör auf damit.“ 


	„Auch noch einiges andere natürlich“, Kemmer blickte kurz auf seine Notizen. „Aber das waren halt die spektakulären Fundstücke.“ Jetzt sah er um sich. „Wir haben alles eingepackt. Das Zeug liegt auch längst zur Analyse im Labor, aber wir brauchen noch Zeit bei der Auswertung.“


	„Nicht weit von dem Fundort entfernt, hat letzte Nacht ein Motorradclub abgefeiert“, meldete Busch.“ Wie in der Schule hatte er seine Hand gehoben und sogar gewunken.


	„Woher haben sie das?“


	„Eine der Amazonen hat es ihm geflüstert.“ 


	„Eine Frau Berner… Simone Berner …hat es mir gesagt.“ Busch wurde knallrot. „Äh …zu Protokoll gegeben.“ Verlegen starrte er Preis ins Gesicht.


	„Auf welcher Feier war die denn?“ 


	„Reitbeteiligung“, zaghaft schüttelte Busch den Kopf. „Die hat ihr Pferd halt dort im Reitverein stehen“, ergänzte er noch schnell. „Deshalb kommt die auch zu allen Tageszeiten da raus.“ Preis starrte ihn wortlos an.


	„Zusammen mit einer Freundin macht die das.“ Busch verhedderte sich und verlor vollends den Faden. „Den Namen der Frau habe mich mir notiert.“ Suchend blätterte er in seinem Kalender. „Gleich, ich habe es sofort wieder.“ Etliche Augenpaare blickten in seine Richtung.


	„Dann schreiben sie alles an die Tafel“, rettete Sabine Wacker gedankenschnell die Situation für ihn. „Alles was ihnen wichtig erscheint.“ 


	„Ich habe mit etlichen Leuten dort gesprochen“, rief Busch erregt. Das geriet etwas lauter. Entschuldigend lächelte er aber sofort wieder. „Keine Ahnung“, sagte er „Da wird echt was geboten, bisher habe ich das gar nicht gewusst.“


	„Na prima, der Herr macht sich früh mit seinem Arbeitsumfeld vertraut“, rief einer der Kollegen.


	„Danke, Martin“, sagte Preis. 


	„Von dem Stallpersonal ist sonst niemand etwas aufgefallen“, sagte Busch schon moderater. „Nachts wird dort am Fluss halt schon mal gefeiert. Da hört aus der näheren Nachbarschaft niemand mehr so genau hin.“ 


	Endlich hatte der junge Mann seine Nervosität abgelegt. „Die Feier hat tatsächlich die ganze Nacht gedauert“, berichtete er weiter. „Bis in die Morgenstunden war laute Musik zu hören.“ Busch senkte seinen Blick etwas. „Das Schlagzeug hat wohl besonders genervt“, murmelte er. „Als Frau Berner wieder am Stall ankam, wie sie sagt, hat sie sogar noch einige der Clubmitglieder abfahren sehen.“


	„Gesprochen hat sie aber mit niemand?“, übernahm Wacker dazwischen, aber Busch schüttelte nur den Kopf.


	„Wo genau haben die Biker denn gefeiert?“, wollte Preis von ihm wissen.


	Busch stand auf und trat an den Stadtplan. „Hier…“, mit seinem dünnen Zeigefinger pochte er zweimal auf den Plan. „...auf der Halbinsel. Von dort braucht man zu Fuß maximal zehn Minuten bis zum Fundort der Leiche.“


	„Zum Mithören ist es wahrscheinlich zu weit, aber für einen spontanen Mitternachtsausflug zu einem Quickie wohl eher nicht“, zweifelte Preis und warf Wacker einen Blick zu, dann sah er Busch fragend an. „Wie ging es weiter? Hat sich das Mädchen den Namen des Motorradclubs gemerkt?“


	Busch nickte. „Speed Rebels Mannheim, hat sie angegeben. Den Namen hat sie mir sogar buchstabiert.“


	„Denken sie mal darüber nach“, antwortete Preis nur. Er schrieb den Namen des Clubs in Großbuchstaben an die Tafel im Mittelgang. „Vielleicht sollten sie ihr Outfit doch noch mal überprüfen.“ Einige im Zimmer lachten bereits gehässig mit.


	„Warum?“, fragte Busch. Seine Augen waren kreisrund geworden. „Was gibt es an denn an meinen Klamotten auszusetzen?“


	„Finden sie das gut so?“ Preis wartete einige Sekunden. „Nicht so wichtig“, winkte er dann aber ab. „Die „Rebels“ kennt man doch“, schob er etwas brummend hinterher. „Bei denen findet doch nur Harley-Davidson statt, oder täusche ich mich?“


	„Nein, überhaupt nicht“, lachte Busch verdutzt. „Das ist ein ganz elitärer Verein, so viel weiß ich auch.“


	„In der Zeitung liest man ständig etwas über den Club“, warf Wacker jetzt ein. „Oliver Maas ist doch der Vorturner bei denen.“ Alle im Zimmer hörten interessiert zu. „Klingelt etwas?“ Gemurmel setzte ein, aber nicht jeder im Raum kannte den Namen.


	„In dem Club werden nur sehr betuchte Leute aufgenommen.“ Wacker wühlte suchend in ihrer Schublade. „Die Beiträge müssen horrende sein“, sagte sie dabei. „Viele Rechtsanwälte und Ärzte fahren dort mit.“ Nach einiger Zeit gab sie die Suche ergebnislos wieder auf.


	„Das sind keine halbwilden Bolzendreher von der Straße“, hakte sich Kargil ein.“


	„Das sag ich auch überhaupt nicht“, brummte Wacker. „Aber Ich glaube auch nicht, dass es dort Heilige gibt.“


	„Egal was sie sind“, unterbrach Preis. „Alles was wir über den feinen Verein wissen, will ich schnellstens auf meinem Schreibtisch haben.“


	Das Gemurmel in dem Zimmer nahm noch weiter zu.


	„Vielleicht sollten wir dafür die Presse mal wieder etwas anpumpen. Die Schreiberlinge wissen doch immer etwas.“ Wacker musterte Preis eingehend über den Rand ihres Kaffeebechers.


	„Richtig“, nickte er. „Wir brauchen die Öffentlichkeit.“ Etwas nachdenklich kaute er auf seiner Lippe. „Als erstes werde ich Tänzer anrufen“, murmelte er leise.


	Tatsächlich war Viktor Preis bereits verabredet. Nicht mit der Pressestelle, sondern mit Jo Tänzer, aus der Lokalredaktion des Neckar-Blicks. Die Männer kannten sich seit dem Gymnasium. Der Journalist war Preiss ältester Freund, sein einziger wahrscheinlich.


	Auf einigen Tischen klingelten Telefone. Auch Preiss Gerät begann zu summen. Kurz meldete er sich mit seinem Namen. Ganz schnell wurde er dann seltsam ernst. „Kein Geschlechtsverkehr! Da sind sie sicher?“ Alle Farbe wich aus seinem Gesicht. Er hatte einen faden Geschmack im Mund. „Mit Elektroschocker, hm…“ Er nickte nachdenklich, dann sagte er: „Aha, auch noch mit medizinischen Hintergrund.“ Bevor er auflegte bedankte er sich. „Danke ihnen, Doktor.“ Den Hörer legte er hart auf den Tisch.


	Sabine Wacker und die anderen Kollegen sahen angespannt zu ihm her.


	„Ihr habt ja mitgehört“, stieß Preis knapp hervor. „Die Frau ist nicht missbraucht worden“, sagte er lauter. „Nichts mit Sex, überhaupt nichts in die Richtung.“ Preis wartete einen Moment. Mit dem Handrücken fuhr er sich über den Mund. „Sie wurde hart gefoltert! Bis ihr Herz schlappgemacht hat.“


	Man hätte eine Stecknadel zu Boden fallen hören, so still war es geworden. Etliche Augenpaare hingen an den Lippen des Hauptkommissars. „Mit Starkstrom“, sagte Preis tonlos. „Der Doktor hat eindeutige Verbrennungsspuren an ihren Brustwarzen und in ihrem After gefunden.“


	„Was war denn das für ein grausames Schwein?“ Busch war außer sich. Das Bild der jungen Frau hatte er wohl immer noch deutlich vor Augen.


	„Ach du Scheiße“, sagte Kargil. Er schob seinen Stuhl zurück und stand auf. „Es kann einem nur schlecht werden.“ Sein dickliches Gesicht war fahl geworden. „Seltsam, dass sich immer wieder Schweine finden, die Gefallen daran finden ihre Mitmenschen derart zu quälen.“


	„Die Perversen sterben einfach nicht aus“, sagte Sabine Wacker tonlos. „Manchmal glaube ich sogar es werden immer mehr.“


	Da niemand einen Ton dazu sagte, drehte Kargil sich um. Er drückte seinen dicken Bauch gegen den Heizkörper, und blickte betreten durch das Fenster. „Ich dachte eigentlich, ich hätte alle Abartigkeiten durch“, knurrte er.


	„Mit was haben wir`s hier zu tun?“ Preis starrte in die Runde.“ Ein Monster, das sich bei Folterungen entspannt, oder hat da einer seine speziellen Vorlieben zu stark ausgelebt?“


	„Dann Gnade uns Gott“, sagte Kargil plötzlich lauter. „Solche Typen machen weiter, wenn sie sich einmal überwunden haben, vielleicht kommt eine Serie auf uns zu.“


	„Um was geht`s hier eigentlich?“


	„Es war Mord“, sagte Wacker in die Stille hinein. Jeder der Anwesenden war für einen kurzen Augenblick seinen Gedanken nachgehangen. „Nur fürs Protokoll“, sagte sie ruhig. „Ich will hier jetzt keine unpassenden Spekulationen hören.“


	„Bis jetzt gibt es keinerlei Anhaltspunkte wer die Frau war.“ Martin Busch hatte immer noch einen hochroten Kopf. „Sie hat keine Identität Bei der Vermisstenstelle ist auch noch niemand gemeldet.“


	„Das kommt dann noch.“ Sabine Wacker setzte sich zurück auf ihren Drehstuhl. „Multikulti eben.“ Die Telefone klingelten weiter. „Ja, er ist hier“, sagte Wacker in ihren Hörer. Mit einem heftigen Augenzwinkern reichte sie den Apparat an Preis weiter.


	„Ja“, sagte der nur knapp. Dann hörte er schweigend zu. „Ich habe schon öfter mit Tänzer zu tun gehabt“, sagte er. „Doch, das ist sein Spezialgebiet.“ Er schüttelte leicht den Kopf. „Natürlich ist Korruption in öffentlichen Ämtern ein Thema für die Presse. Was glauben sie denn? Wann ist die Anhörung? Einverstanden, ich versuche dann pünktlich bei ihnen zu sein.“ Nicht eben lebhaft gab er das Gerät zurück.


	„Leute, wir machen hier mit Hochdruck weiter.“ Nebenbei hatte er sich schnell einen Vermerk in seinen Kalender gemacht. Für einen Moment stand eine steile Falte zwischen seinen Augenbrauen.


	 „Der Fall hat absolute Priorität. Die Leiche ist doch nicht vom Himmel gefallen“, murmelte er leiser. „Irgendwer muss die Frau doch vermissen.“ Das war das Signal an die anderen. „Also los Leute, auf die Piste.“


	Sabine Wacker starrte Preis mit großen Augen an. 


	„Den Folterknecht möchte ich auch erwischen.“ Ihre Stimme wurde hart. „Dann könnt ihr die Tür eine Weile hinter mir zusperren.“
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	Montag, der 7. Mai. Es war ein paar Minuten nach Elf Uhr, als er an die gepolsterte Tür klopfte. Gleich darauf ertönte eine freundliche Aufforderung.


	„Kommen sie herein, Herr Preis.“


	Viktor Preis schob die Tür auf und glitt mit zwei langen Schritten in das geräumige Eckzimmer hinein.


	„Was gibt`s?“


	„Danke, dass sie sich die Zeit genommen haben“, rief Kemmerich aufgeräumt. Er stand in Hemdsärmeln am Waschbecken und war noch am Händewaschen. Uwe Kemmerich war ein mittelgroßer, kräftiger Mann mit einem dunklen Haarkranz um den geröteten Schädel, und einen Kopf, der fast ansatzlos aus dem gedrungenen Rumpf herauswuchs. Der Staatsanwalt hatte wieder geraucht, und Preis roch den verbrannten Tabak noch. 


	Dr. Kemmerich litt erbärmlich unter dem Rauchverbot in den öffentlichen Gebäuden, aber er hielt sich nicht daran! Die gelben Nikotinflecken an seinen Fingern entlarvten ihn mühelos. Manchmal sah man ihn auch an seinem Fenster qualmen. Dabei ignorierte er die Zuschauer rigoros.


	„Bevor wir zum Bacchuskeller hinübergehen“, begann er leutselig, „sagen sie mir was auf uns zukommt.“ Kemmerich trocknete seine Hände. „Wegen der Frauenleiche meine ich“, sagte er. „Adler hat eine Pressekonferenz angekündigt, da muss ich etwas zu der Sache sagen können.“


	Der Hauptkommissar hatte sich bereits an den Besprechungstisch gesetzt und seine Beine ausgestreckt. Kurze Zeit später war Kemmerich auch fertig geworden. Mit ein paar schnellen Schritten war er an Preis vorbei, setzte sich schwungvoll auf die Schreibtischkannte und suchte sofort Blickkontakt bei ihm.


	„Den Qualm müssen sie entschuldigen“, lachte er etwas befremdlich, „aber, wenn ich nicht mehr rauche, passe ich bald in keinen Anzug mehr. Da hilft alles nichts.“


	„Kein Problem.“ 


	Kemmerich winkte nur ab. Er war ein Mann, der leicht unterschätzt wurde. Diese Eigenschaft hatte er in seiner Karriere oft genutzt. „Ich nehme zu wie eine Dampfnudel.“ Ewas zaghaft schielte er auf die roten Aktendeckel neben sich. „Rolf Schreiber hat mich angerufen“, fuhr er fort.


	„Der Strafverteidiger?“ Preis hob eine Augenbraue. „Muss ich jetzt sehr beeindruckt sein?“


	„Nicht unbedingt“, murmelte Dr. Kemmerich und schüttelte langsam den Kopf. „Aber da sehen sie mal, wie schnell der Buschfunk bei uns funktioniert.“


	„Darauf habe ich keinen Einfluss“, erwiderte Preis. „Das ist mir auch egal, und die Befindlichkeiten unserer Systemträger interessieren mich auch nicht sonderlich.“


	Kemmerich verstand den Wink. „Keine Sorge“, sagte er schnell und legte den Kopf schräg. „Schreiber und ich spielen nicht mal Golf miteinander, aber wir kennen uns natürlich über die Kammer.“


	„Verstehe.“ Preis nickte höflich. 


	„Natürlich wollte er von mir wissen was wir gegen seinen Club unternehmen.“


	Preis legte seine Stirn in Falten, aber er entschied sich nicht gleich zu antworten.


	„Ansonsten gibt es natürlich nur Wetterleuchten“, lachte der Staatsanwalt. Er klopfte sich auf den Oberschenkel. „Ich habe den Mann etwas getröstet, unverbindlich natürlich.“ Damit war es raus. „Aber ehrlich gesagt glaube ich auch nicht, dass sich in der Richtung etwas ergibt.“


	„Wenn es anders ist, erfahren sie es als erster.“ Preis hatte sich entschieden ein freundliches Lächeln aufzuziehen.


	„Nehmen sie nicht gleich das ganz große Besteck.“ Der Staatsanwalt stockte für einen Moment. „Das ist alles um was ich sie bitte.“


	Bevor Preis darauf antworten konnte, wechselte Dr. Kemmerich das Thema. Ansatzlos ging das.


	„Sie vertrauen dem Schreiberling wohl immer noch?“ Kemmerich wies auf die offene Zeitungsseite neben sich. Der Neckar-Blick und dicke Balken als Blickfang. Kemmerich hielt die Seite hoch, und Preis hatte keine Mühe zu lesen.






	POLIZEIBERICHT:


	„Hilfeschreie“ in Mannheim:


	Gewaltwelle rollt durch die Stadt.


	Rockerkrieg im Mannheimer Rotlichtmiliue.


	Schießerei in der Nähe vom Jungbusch/ Hells Angels und Matadors kämpfen um Macht, Einfluss und Geld.


	Seit Wochen gärt der Streit zwischen mehreren verfeindeten Rockergruppen in der Stadt. Jetzt ist er spektakulär eskaliert. Es ist später Freitagabend, als unweit der Jungbuschbrücke Schüsse fallen. Mitglieder der berüchtigten Hells Angels schießen vor einem Restaurant auf eine Gruppe Matadors, die als Erzfeinde der Höllenengel gelten. Zwei Männer werden in einem Taxi getroffen, ein weiterer bricht sich auf der Flucht das Bein. Fahnder nehmen in der Nähe zwölf Hells Angels vorübergehend fest. 26 Streifenwagen sind im Einsatz.


	Wie die Polizei in einer weiteren Mitteilung bekannt gab, meldeten am Samstag Anwohner auffällige Schreie in der Nacht, jedoch keine klassischen „Hilfeschreie“. Sie seien zwischen 22.00 und 1.30 Uhr in der Nacht zwischen dem Klinikum, der Carl-Benz-Straße und dem OEG-Bahnhof zu hören gewesen. Sie habe eine Frau schreien hören, in fürchterlicher Angst, erklärte eine erste Zeugin am Telefon. Sie fügte noch hinzu auch ein Mann habe geschrien. Bislang konnte die Polizei keine mögliche Ursache zuordnen und bittet um Hinweise aus der Bevölkerung.


	In der gleichen Nacht wurde ein Mann an der Straßenbahnhaltestelle O 7 / N 7 Friedrichsring niedergeschlagen. Auch am neuen Busbahnhof entwickelte sich unter den Wartenden, die sich wahrscheinlich nicht kannten, eine heftige Prügelei. Ein etwa 27- jähriger Mann traktierte seinen Nebenmann mit Schlägen und Tritten, bis das Opfer zu Boden ging.


	„Der fühlte sich beleidigt, und hat sofort zugeschlagen", gab einer der Passanten später an.


	Schließlich soll der junge Mann auch andere Menschen an der Haltestelle grundlos attackiert haben. Die Fahndung nach den Tätern verlief bisher erfolglos. Die Polizei sucht deshalb nach Zeugen.






	Urplötzlich tauschte Dr. Kemmerich auch die Stimmlage. „Seien sie vorsichtig, dass sie mit dem nicht auflaufen.“


	„Machen sie sich keine Sorgen um Tänzer, oder um mich“, erwiderte Preis knapp, aber seine Haltung veränderte sich. „Was soll das eigentlich?“ fragte er rau, und schob seinen Kopf etwas vor. „Wollen sie mir jetzt erklären, wie ich meinen Job machen soll?“


	„Keineswegs“, lenkte der Staatsanwalt sofort ein. „Aber der Mann steht ganz ordentlich im Feuer.“ Unendlich langsam hatte er die Zeitungsseite gefaltet und wie achtlos neben sich abgelegt. „Ich möchte nur vermeiden, dass einer meiner Beamten mit ihm ins Rutschen kommt. Das ist alles.“


	Viktor Preis ärgerte sich. „Ich kenne Jo Tänzer schon ewig“, sagte er. „Wir sind alte Freunde, wie man so sagt. Das verbindet. Ansonsten kann ich ihnen nur sagen, dass ich ihn für einen guten Journalisten halte.“ 


	Preis zeigte seinen Unmut. „Tänzer steckt den Aufruhr um seine Person schon irgendwie weg, und die Vorwürfe wird er widerlegen, da bin ich mir sicher.“


	„Ich wollte mein Sprüchlein gesagt haben, das ist alles“, merkte Kemmerich noch an. „Ich kenne den Mann nämlich nicht persönlich, aber jetzt braut sich was über ihm zusammen.“


	„Das sehe ich auch“, erwiderte Preis. „Aber da ist bestimmt nichts dran, ich bin fast sicher, dass es sich um eine miese Intrige handelt“, erklärte er. „Jo hat die Strippenzieher unterschätzt. Menschenkenntnis ist eben sein großes Problem.“


	Jo Tänzer hatte mit seinen Arbeiten schon mehrfach für Aufsehen gesorgt. Vor zwei Jahren war es der Korruptionsfall in der Stadtverwaltung gewesen, den er durch seine kompromisslose Recherche öffentlich gemacht hatte. Der Skandal im Bauamt hatte eine Rücktrittswelle ausgelöst, die bis nach Stuttgart schwappte. Seither war der Mann im Umfeld der Staatskanzlei natürlich unerwünscht. Jetzt schwappte all das Misstrauen auch auf seine Arbeit an den Gerichten über. Aktueller Anlass war sein Schwarzbuch über Baden-Württemberg. Mit seinem neuen Report hatte er die immer größer werdende Bandenkriminalität in Mannheim angeprangert. Die reiche Industriestadt wurde immer mehr zum Rückzugsraum krimineller Banden. Natürlich wurde das auch zum Thema in der Behörde. Tänzer wurde offiziell heftig kritisiert, aber der Journalist zog seine Ergebnisse nicht zurück. Vielmehr legte er nach. Darauf wurde an vielen Stellen offiziell Front gegen ihn gemacht. Sogar seine Akkreditierung als Polizei- und Gerichtsreporter stand plötzlich auf dem Spiel.


	„Als Journalist eckt man schon mal an, denke ich“, nahm Preis den Faden wieder auf. „Das gehört doch quasi zu dem Berufsbild, manchmal ist Tänzer allerdings haarsträubend penetrant.“ 


	Kemmerich starrte ihn nur an.


	„Kriminalrat Walther von der Inneren wird sie in der Sache auch befragen wollen“, sagte er unvermittelt. 


	„Denen krieche ich nicht in den Arsch.“ 


	„Aber sie sollten wenigstens kooperieren.“ Der Staatsanwalt lächelte immer noch unverbindlich.


	Preis sagte etwas Unverständliches und machte eine Bewegung. „Außerdem“, begann er dann noch einmal, „ist es nicht so, dass Tänzer Verschlusssachen von mir erfährt. Aber wir schaffen es immer wieder, eine Win-win-Situation für uns beide herzustellen, verstehen sie was ich meine?“


	Als Preis nach mehr als zwei Stunden später, vor dem Verlagshaus auf einem freigewordenen Parkplatz einparkte, war er immer noch satt. Sie hatten Rinderragout nach Hausfrauenart gegessen, und das mehr als reichlich. Dr. Kemmerich hatte dazu eine Flasche leichten Moselwein bestellt. Ihr Gespräch drehte sich zunächst ausschließlich um die junge Frau, die sie tot am Rheinufer aufgefunden hatten.


	Preis griff trotzdem kräftig zu. Wie der Staatsanwalt kaute er mit Appetit. „Bisher keine Faktenlage“, sagte er zwischen zwei Bissen. „Aber wir ermitteln weiter.“ Als er später auf die „Speed Rebels“ zu sprechen kam, wurde das Interesse von Dr. Kemmerich noch lebendiger. Mit dem dünnen Bericht gab er sich scheinbar zufrieden.


	„Eigentlich beneidenswert“, unterbrach er seinen Ermittler etwas verträumt. „Wenn man sich eine solche Leidenschaft bewahren kann.“ Etwas unruhig rutschte er auf seinem Stuhl herum. 


	„Wer hat nicht schon mal davon geträumt alle Konventionen hinter sich zu lassen.“


	„Wen man es sich leisten kann“, konterte Preis nüchtern.


	„Erst hat man keine Zeit“, nickte Kemmerich mehrmals. „Dann steht einem die eigene Bequemlichkeit im Wege.“


	Preis sagte nichts dazu.


	„Ich besitze ein Wohnmobil müssen sie wissen“, gestand ihm Kemmerich mit einem verschämten Grinsen. „Die Foltergeschichte passt nicht zu Leuten wie Schreiber oder Maas“, sagte er am Ende. „Das ist nicht der Stil von denen.“


	„Das klingt als ob sie die Herren näher kennen.“


	Kemmerichs Gesicht war grau geworden. „Finden sie das komisch?“


	Preis winkte ab. „Lassen sie sich nicht täuschen“, sagte er. An der Tür streckte er ihm später die Hand hin. „Ein Romantiker als Staatsanwalt. Das kommt echt selten.“


	„Sagen sie es nicht weiter“, lachte Dr. Kemmerich etwas verlegen. „Es ist nur ein Gefühl, wenn sie erlauben.“ Er holte scharf Luft. „Aber Spaß bei Seite“, setzte er hinzu. „Wenn sie Beweise liefern, dass ich mit meiner Einschätzung falsch liege, dann ziehe ich auch der Meute um Rolf Schreiber die Kutten aus.“
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